

Roman: Meine Geschichte über Migration, Identitätsfindung und die Kraft der Familie. Bewegend, ehrlich und nachdenklich, eine Reise von Kamerun nach Deutschland. Für Leser, die sich mit kulturellen Identität und persönlichen Lebenswege interessieren




Francine Kamroon wurde in Dschang Kamerun geboren. Sie wuchs in einer großen Familie und sprich Yemba als Muterrsprache. Nach dem Abitur besuchte sie Sprachschulen in Kamerun. 2017 wanderte sie als Studentin nachh Deutschland aus, brach ihr Studium im Clausthal-Zeller-feld jedoch im ersten Semester ab. 2019 begann sie eine Ausbildung zur Erzieherin in Hamburg. Seit 2025 arbeitet sie nebenberuflich al Zumba, Afrodance und Born2Move und Lesmills Born2Move Trainerin (Sportspaß, Hamburger VHS, Damen aktiv Studio, Clever Fit…) . Sie ist spirituell geprägt und verheiratet mit zwei Stiefsöhne. Francine Kamroon ist eine vielseitige, reflektierte und engagierte Frau, die ihre Lebensgeschichte nutzt, um über Migration, Identität, Familie und gesellschaftliche Herausforderungen zu berichten. Ihr Leben ist geprägt von der Suche nach Zugehörigkeit, dem Umgang mit Verlust und der Kraft, aus schwierigen Erfahrungen positive Energie zu schöpfen. Sie ist auf social Media aktiv (TikTok, Instagram, YouTube...). Sie nutzt diese Kanäle, um ihre Leidenschaft zu Tanz und Musik und ihre Erfahrungen zu teilen.

Eigentlich sollte ich mich auf das Hier und Jetzt konzentrieren. Ich sollte mein Leben genauso führen und genießen, als hätte ich wirklich nur dieses eine Leben. Denn wir leben nur einmal. Nicht wahr?

Letztendlich habe ich mit 22 Jahren geheiratet. Ich habe auf einer Online-Dating-App einen wunderbaren Mann aus Russland namens Rostislav kennengelernt. Rostislav traf ich Ende Dezember 2017, und er entwaffnete mich mit seinem Lächeln und mit seiner kindlichen Art. Wir heirateten so schnell, als hätten wir Feuer am Popöchen. Nicht, dass ich es bereue, so jung geheiratet zu haben. Nein. Davon ist nicht die Rede. Denn mit diesem wunderschönen Mann, dem ich jeden Tag eine Portion Lächeln bis zum Lachen zu verdanken habe, habe ich auch zwei großartige Söhne bekommen. Ich hätte nie gedacht, meine mütterliche Rolle so einwandfrei ausüben zu können. Für diejenigen, die für sich mein Geheimnis enthüllen wollen, kann ich nur einen Satz dazu sagen: Bitte seid in jeder Beziehung mutig, habt keine Angst zu zeigen, dass Eure Perfektion darin liegt, nicht perfekt zu sein.

Ich kam aus einem anderen Land. Ich landete in einer fremden Kultur. Und dann traf ich ihn. Rostislav, meinen Ehemann. Ein Geschenk Gottes. Ein Mann, mit dem ich Höhen und Tiefen erlebe. Ein Mann, dem ich Gutes und Schlechtes angetan habe. Ein Mann, mit dem mein Leben stets eine Achterbahnfahrt ist, und wir kommen nie genau wie geplant, wie gehofft oder schnellstmöglich wie gewünscht ans Ziel. Ein Mann, der meine empathischen bis zu meinen finstersten Gedanken kennt. Ein Mann, der mir das Klavierspielen, das Autofahren, das Schwimmen, das Fahrradfahren und so vieles mehr beigebracht hat. Ein Mann, genauso wie Eure Männer. Woher ich das weiß, wie sich Eure Männer verhalten? Die Antwort darauf ist ganz einfach: akzeptiert Eure Männer oder Eure Frauen, wie sie sind, und gebt ihnen das Gefühl, dass sie gut sind, genauso wie sie halt sind. Mehr nicht.

Dieser Mann, der mir immer mit einem strahlenden Gesicht eine Geschichte erzählt, organisierte eines Tages ein Treffen mit seiner Mutter namens Klara-Greenstey. Ich bekam alle Ängste der Welt, als ich erfuhr, dass ich Klara treffen würde. Nicht, dass ich etwas Schlechtes über sie gehört hätte oder dass sie, ohne mich persönlich zu kennen, schon

negative Sachen über mich erzählt hätte. Denn zu einer solchen Tat sind viele Menschen meisterhaft in der Lage. Nein. Ich hatte diese „Schwiegermutter-Phobie“. Ich fürchtete, von ihr nicht geliebt und nicht akzeptiert zu werden. Ich fürchtete, dass es ihr nicht gefallen würde, dass sich ihr Sohn mit einer „Afroafrikanischen“ Frau herumtreibt. Ich bekam Magenschmerzen, jedes Mal, wenn ich daran dachte, Klara zu treffen. Wir trafen uns an einem Abend bei ihr zu Hause. Am Vormittag dieses Tages erschien mir der Tag so lang wie noch nie. Diese Zeitwahrnehmung hatte ich das letzte Mal im Gymnasium bei einer Physikprüfung, weil ich mich für die Prüfung nicht gut vorbereitet hatte. Ich dachte, die Zeit wäre stehen geblieben und dass ich es zu dem Treffen nicht schaffen würde, weil ich vorher an höllischen Magenschmerzen sterben würde.

Um mich zu beruhigen, versuchte ich vor dem Spiegel bei mir zu Hause einen Monolog zu führen. Ich stellte mir alle möglichen Fragen vor, die mich Klara hätte fragen können. Ich dachte auch daran, wie ich meine möglichen Antworten hätte formulieren können. Das Problem ist, dass ich schon mit durchaus komischen Fragen konfrontiert worden war. Einmal fragte mich ein Junge, ob der liebe Gott mich wirklich im Backofen vergessen hätte. Ich fragte ihn, wer ihm diesen Wahnsinn erzählt hatte. Er sagte mir, seine Mutter. Ich erklärte dem Jungen an diesem Tag, dass der liebe Gott nichts vergessen hatte. Gott hatte sich entschieden, mir diese wunderschöne Hautfarbe zu geben, weil er mich genauso wie ich bin sehen will. Er ist der Schöpfer und er gibt jedem und allem die Größe, die Gestalt und die Form, wie es ihm beliebt.

Ich saß vor dem Spiegel in meiner Wohnung. In diesem großen Wandspiegel im Flur sah ich meinen Körper, und das Treffen mit Klara schwebte wie eine große Wolke über meinem Kopf. Ich stellte mir vor, welche Fragen Klara mir stellen würde. Ich formulierte auch mögliche Antworten auf die Fragen. Ich stellte mir vor, meine linke Hand wäre Klara und meine rechte Hand wäre ich. Ich fing an, einen Monolog zu führen. Ein Monolog, der ein Dialog zwischen mir und Klara war. Ich stellte die Fragen mit der linken Hand, und mit der rechten Hand antwortete ich auf die Fragen. Dann wurde ich durch meine Erinnerungen abrupt gestoppt. Ich erinnerte mich an meine Erfahrungen in verschiedenen Kitas in Hamburg. Ich war mehrmals als Gast in verschiedenen Kitas gewesen, um herauszufinden, wie das System Kita in Hamburg funktioniert. Am Tag meines Besuches wurde in einer der Gruppen in Erinnerung an den Erzengel Michael gefeiert. Der Erzieher erzählte den Kindern, dass Lucifer ein guter Freund Gottes war. Lucifer fing irgendwann an, schlechte und böse Sachen zu tun. Sein Verhalten gefiel dem lieben Gott nicht, und der liebe Gott wurde sauer auf Lucifer. Wegen der ganzen schlechten und bösen Sachen, die Lucifer tat, ist er „schwarz“ geworden. Nachdem ich diese Behauptung gehört hatte, wurde mir plötzlich schlecht. Mir wurde ehrlich gesagt nicht wegen der Reaktion der Kinder, die sich zu mir umdrehten, um mich mit ihren kleinen Augen mit Bewunderung oder Angst anzuschauen, schlecht. Mir wurde auch nicht deshalb schlecht, weil dieser Erzieher etwas Unüberlegtes gesagt hatte. Mir wurde in dem Moment schlecht, weil mir die Worte fehlten, um diese Geschichte zu bestreiten. Ich hatte nicht einmal den Mut, auch durch grammatikalisch unkorrekte Sätze, anders aussehende Kinder zu schützen, die wie ich in diesem verfluchten Morgenkreis saßen. Ich werfe mir bis heute vor, das Wort in diesem Kreis nicht ergriffen zu haben, um den Kindern und dem Erzieher zu sagen, dass diese Geschichte nicht stimmte. Eigentlich war ich von der Idee der Feier und der Erinnerung an den Erzengel Michael in dieser Kita komplett begeistert, weil der Erzengel Michael mein bester Freund ist. Ich liebe es, zu ihm zu beten.

Ich liebe es Worte mit ihm auszutauschen. Wollt ihr wissen, warum ich es mag, mit dem Erzengel Michael zu reden, und was ich ihm sage? Ein Teil der Antwort ist dies: „Weihe an den heiligen Erzengel Michael: Sehr edler Fürst der Engelshierarchien, tapferer Held des höchsten Gottes, Champion der göttlichen Herrlichkeit, Schrecken rebellischer Engel und Freuden treuer Engel lass dich herab, mich unter deine Getreuen aufzunehmen. Ich biete mich dir an. Ich gebe mich dir hin. Ich weihe mich dir und stelle meine Person, meine Familie, meine Freunde und mein Eigentum unter deinen allmächtigen Schutz. Jeden Tag habe ich mit Eifersucht, Neid, Unzufriedenheit und ständiger Meckerei zu kämpfen. Das alles macht mich zu einer Sünderin. Als diese Sünderin weiß ich, dass die Opfergabe von mir sehr gering ist. Aber ich zweifle nicht daran, dass du mein Herz inbrünstig machen und jeden beschützen willst, der sich an dich wendet. Bitte hilf mir von nun an in all meinen irdischen Schwierigkeiten und erbitte von Gott die Vergebung meiner Fehler und die Gnade, ihn mit Jesus, meinem Erlöser, und Maria, meiner süßen Mutter, mit ganzem Willen zu lieben. Möge deine Hilfe mich darauf vorbereiten, die Krone der Herrlichkeit im Paradies zu empfangen. Verteidige meine Seele gegen alle ihre Feinde, und wenn die Zeit kommt, dass ich diese Welt verlassen werde, dann komm, glorreichster Prinz, stütze mich im letzten Kampf: möge dein glänzendes Schwert weit zurückstoßen in die Abgründe des Todes und der Hölle, der Prediger-Engel, dessen Stolz du besiegt hast! Amen“. Ein Gebet, das den Teufel zum Beben bringt, denn allein den Namen Erzengel Michael mag er nicht hören.

Trotz dieses Vorfalls wollte ich mehr Zeit in dieser Kita verbringen. Ich wollte mir ein Bild darüber machen, mit welchen Fragen mich die Kinder konfrontieren würden und ob dem Erzieher die bewundernden Blicke der Kinder aufgefallen waren. Am nächsten Tag kam ich wieder. Der Erzieher erzählte im Morgenkreis die gleiche Geschichte. Er wiederholte nicht, dass Lucifer wegen seinen bösen Taten schwarz wurde. Er erzählte lediglich, dass Lucifer seine Freundschaft zu Gott verlor. Er erzählte, dass Gott Lucifer ins Feuer geworfen hatte, und dass der gute Erzengel Michael, Lucifer stets bekämpft, damit das Böse in der ganzen Welt nicht überhandnimmt. Seine Art und Weise die Geschichte zu erzählen, fand ich eigentlich gut. Bis auf die Farben und die Reaktion der Kinder fand ich alles im grünen Bereich. Seine unreflektierten Worte könnten in anderen Gruppen mit etwas älteren Kindern zu Mobbing führen. Ich dachte an diesem Tag darüber nach, wieso solche Themen in religiösen Einrichtungen nicht zur Diskussion stehen.

Ich wollte mich eigentlich nur auf den Besuch bei Klara vorbereiten und mich auf unser Treffen freuen. Das ging aber nicht. Ich saß stundenlang vor meinem Spiegel. Es ging vor dem Spiegel nicht mehr darum, mir Gedanken darüber zu machen, welche Fragen Klara mir stellen würde. Ich überlegte auch nicht mehr, wie ich auf ihre möglichen Fragen reagieren würde. Ich saß nur noch stumm vor meinem Spiegel. Ich war so tief in Gedanken versunken, dass ich auch keinen Monolog mehr führte. Ich erinnerte mich nur noch an diese grausame Erfahrung in diesem Kindergarten, an den Jungen und an seine Frage mit Gott und dem Backofen, und an viele andere Erfahrungen, bei denen zum Beispiel meine Haare ohne Erlaubnis angefasst wurden, als wäre mein Kopf der einer Puppe, ohne Gefühle, ohne Rechte und ohne Würde. Ja, als wäre ich einfach eine Puppe, die man anfassen konnte. Ich erinnerte mich an diese Menschen mit mangelndem Respekt, die reden bevor sie nachdenken. Die Wahrheit ist meiner Meinung nach ganz einfach zu verstehen, zu akzeptieren und zu erklären: Menschen sind nicht immer in der Lage wahrzunehmen und anzuerkennen, dass alle Wesen auf allen Kontinenten, egal wie sie letztendlich aussehen, egal, ob sie alle ihre Köperteile haben oder ob ihnen Körperteile fehlen, egal welche Sprachen sie sprechen, oder welche Mittel sie zur Verständigung nutzen, von Gott geformt und ins Leben gerufen wurden. Diese Tatsache nicht zu akzeptieren, führt manche Menschen dazu, auf Notlügen zurückzugreifen, um den Unterschied zwischen Menschen und die Vielfalt und Pluralität der Menschheit zu erklären. Ich denke auch, dass wir leider in einer Gesellschaft leben, in der Menschen jeden Tag unter Leistungsdruck stehen, sodass manche Eltern glauben, sie müssten auf alle Fragen ihrer Kinder eine plausible Antwort haben. Leider fehlt es auch Erziehern und allgemein Menschen im pädagogischen Bereich an Demut, um den Kindern einfach zu sagen, dass sie etwas nicht erklären könnten. Manchmal versuchen sie, den Kindern etwas zu erklären, was der Wahrheit nicht entspricht. Tatsache ist, dass diese Erklärungen einerseits nicht immer mit der Realität übereinstimmen, andererseits sind diese Erklärungen meist beschimpfend oder diskriminierend. Wenn ein Mensch Gedanken wie: „Hat böse Sachen gemacht und ist schwarz geworden“ oder wie: “Wurde im Backofen vergessen und ist schwarz geworden“ mit Kindern teilt, denke ich, dass es sich bei solchen Menschen um mangelndes Wissen handelt oder dass sie einen sehr schlechten Sinn für Humor haben. Menschen versuchen oft, sich Bilder im Kopf zu malen, um sich selbst zu überzeugen, dass sie etwas verstehen, was ihnen fremd ist oder über ihren Wissensstand hinausgeht. Ich meine, manchmal versuche ich auch, die Menschen zu verstehen. Aber wenn mich jemand fragt, ob ich aus einem schwarzen Loch komme und deshalb auch schwarz bin, dann frage ich mich, ob ich genauso wie meine falsche schwarze Lederjacke aussehe. Ich frage mich auch, ob der gesamte Kontinent Afrika in einem schwarzen Loch steckengeblieben ist, denn viele Leute denken auch, dass alle Afrikaner schwarz sind. Dieses mangelnde Bewusstsein über die Andersartigkeit und Vielfalt der Menschen merkt man manchmal in Gesprächen, wenn zum Beispiel eine Person erstaunt ist, dass sein gegenüber nicht „afro-afrikanisch“ ist, aber trotzdem afrikanische Wurzeln hat.

Anstatt mich also auf den Besuch bei Klara vorzubereiten und mich darauf zu freuen, saß ich weiter vor meinem Spiegel und alle meine rassistischen Erfahrungen, die ich machen musste, flossen wie Wasser in meinen Kopf hinein. Manchmal stellen mir Menschen Fragen, die ich für sehr entwürdigend halte. Ein Kollege stellte mir einmal die Frage, ob ich braun geworden bin, weil meine Mutter keine Hexe mehr sei. Auf meine Nachfrage wie er darauf kommen würde, dass meine Mutter eine Hexe gewesen sein könnte, antwortete er mir, dass seine Mutter ihm damals erzählt hatte, dass Hexen schwarze Kinder gebären. Und wenn das Böse die „Hexe“ endlich verlässt und die Mutter wieder zart und liebevoll wird, wird das Kind der „Hexe“ von den dunkleren Mächten allmählich befreit. So kommt es, dass jemand, der eigentlich wie die Mutter schwarz sein müsste, eher braun ist. „Aber ganz hell wie ich, kann das Kind der Hexe nie werden“, fügte er hinzu. Ich war geschockt. Ich musste erst einmal schlucken, dennoch musste ich diesmal nicht nur mich allein verteidigen, sondern auch das Image meiner liebevollen Mutter retten. Meine Mutter, die den Mut hatte, mich und meine Geschwister allein großzuziehen. Ich dachte an all die körperlichen Veränderungen, an das Erbrechen und Schwindelgefühl und an alle möglichen Unannehmlichkeiten, die sie uns zuliebe von der Schwangerschaft bis hin zur Geburt erlebt und ertragen hatte. Ich stellte mir die Tage vor, an denen sie mich und meine Geschwister zur Welt brachte. Ich stellte mir ihr Glück, ihre Freude vor, mal einen Sohn, mal eine Tochter zur Welt gebracht zu haben. Ich dachte an das schöne Erlebnis, das meine Mutter beim Stillen ihrer Kinder hatte, an den ersten Blickkontakt zwischen Mutter und Kind. Nein, ich dachte nicht nur blitzschnell an all diese schönen Erlebnisse, sondern auch an alle Ärgernisse, denen meine Mutter ausgesetzt war. Ich stellte mir auch vor, was sie alles geopfert hatte, um uns das Leben zu schenken. All diese Gedanken erlaubten es mir nicht, die Geschichte meines Kollegen als „bösen Witz“ zu betrachten, wie es Rostislav so schön formulieren würde. Es tat mir unendlich weh, dass über Mütter so geredet wird. Und es tat mir tatsächlich auch weh, dass eine Mutter über eine andere Mutter so etwas erzählt. Mein Kollege war ein erwachsener Mann. Er war kein Kind, das versuchte, herauszufinden, ob seine Mutter recht hatte. Oder doch? Ich hatte ihm nichts zu erklären. Ich dachte, ich konnte so einen erwachsenen Menschen nicht belehren. Ich wollte ihm auch nichts beweisen. Ich hatte ihn doch auch nicht gefragt, mir zu erklären, warum er heller als ich aussah. Wieso musste ich stets in dieser Verteidigungsposition landen. Wieso sollte ich immer meine Herkunft, mein Aussehen, meine Identität erklären. Ich habe schwarze Haare, meine Hautfarbe ist braun und ich bin eine Schöpfung Gottes. Ich bin „afro-afrikanisch“ und mehr nicht. Ich appelliere daran, Gottes Geschöpfe nicht mit einem verbrannten Brot, nicht mit Hexerei, nicht mit einem schwarzen Loch, nicht mit Boshaftigkeit oder was auch immer zu vergleichen. Gott - egal wie er in einer anderen Sprache, einer anderen Religion, Kultur oder in einem anderen Land genannt wird - Gott allein ist der Schöpfer aller Kreaturen, Er formt alle, wie es Ihm beliebt. Diese einfache Erklärung sollte alle seltsamen Fragen im Voraus beantworten.

Eigentlich wollte ich mich nicht an diese Erfahrungen vor dem Besuch bei Klara erinnern. Ich wollte mich auf das Treffen mit ihr konzentrieren und ihr nicht nur mit einer guten Miene, sondern auch mit positiver Energie begegnen. Vor allem wollte ich vor dem Spiegel lernen, meine Zunge im Zaum zu halten, ohne dass es jemand merkt. Ich wollte üben, nicht unüberlegt auf etwas, was mir nicht gefällt, sprachlich zu reagieren. Ich wollte meine zukünftige Schwiegermutter nicht verärgern. Ich wollte sie bei unserem ersten Treffen nicht vor den Kopf stoßen. Aber wie sollte ich das nur verhindern? Ich wünschte, sie könnte meine Gedanken lesen. Ich wollte, dass sie nach dem Treffen nicht sauer auf ihren Sohn sein würde. Ich wünschte, sie wäre lieb und könnte mich einfach so annehmen, wie ich halt bin. Ich malte mir somit ein Bild, wie mein Treffen mit Klara verlaufen würde. Was würde sie von mir erwarten? Dürfte ich bei ihr husten? Sollte ich mich zügig oder eher langsam bewegen? Würde ich mich in ihrer Gegenwart frei fühlen? Müsste ich möglichst „leise zwinkern“? Ich hatte eine Tonne voller Fragen in meinem Kopf, wie ich mich bei Klara verhalten sollte, um ihr zu gefallen. Ich fragte mich, ob sie freundlich wäre, ob sie witzig, ob sie feinfühlig wäre, ob sie offen wäre. Ich fragte mich, ob die Chemie zwischen zukünftiger Schwiegermutter und Schwiegertochter passen würde. Jedenfalls wünschte ich mir von ganzem Herzen, dass die Chemie zwischen ihr und mir passen würde, dass wir uns nach unserem Treffen freundlich und friedlich verabschieden würden, dass wir uns auf ein Wiedersehen freuen würden. Aber zuerst musste ich die Magenschmerzen überstehen, zu dem Termin gehen, und feststellen, ob meine Wünsche realisierbar sein würden.

Ich verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel, aus Angst vor der ersten Begegnung mit Klara. Mein Zeitgefühl war völlig durcheinandergeraten. Ich dachte, die Zeit wäre stehen geblieben. Vielleicht lag es an den Magenschmerzen, vielleicht auch an den negativen Erinnerungen oder an meinen Gedanken über die eventuelle Reaktion von Klara. Jedenfalls konnte ich, nachdem ich eine kalte Dusche genommen hatte, um mich abzukühlen und den Kopf freizubekommen, mit Rostislav bis zu der Bushaltestelle gehen. Auf dem Weg zur Bushaltestelle versuchte ich mich zu vergewissern, dass meine Beine fest und sicher den Boden berührten. Ich wollte heil bei Klara ankommen. Ohne Verletzung. Ich musste versuchen, nicht zu sehr zu schwitzen. Aber Schweißausbrüche kann man halt nicht kontrollieren. Meine Kleidung sollte frisch und trocken bleiben. Aber wie sollte ich das bloß erreichen, wenn das Nicht-Schwitzen nicht auf Kommando geht. Ich zitterte. Rostislav fand mein Verhalten witzig. Er verstand nicht, wovor ich Angst hatte und warum ich aufgeregt war. Ich wollte möglichst langsam bis zur Bushaltestelle gehen. Rostislav wollte den Bus nicht verpassen und daher ging er ziemlich schnell. Er lief also vorneweg, und ich folgte ihm, aber in meinem Tempo.

Bevor ich meine Wohnung verließ, nahm ich einen kleinen Flacon Parfüm mit, um mich damit zu besprühen, damit ich besonders schön duften würde. Angekommen an der Bushaltestelle, nahm ich meinen Flacon heraus, um mich einzuparfümieren. Allerdings schaffte ich das nicht, denn der Bus kam und ich musste mich auf den Einstieg in den Bus vorbereiten. Zum Beispiel eine Maske tragen, und die Fahrtkarte aus der Tasche nehmen und vorzeigen. „Ist okay“, dachte ich, als ich im Bus saß. „Dann sprühe ich mich eben nach dem Aussteigen mit Parfüm ein“, sagte ich mir, als ich neben Rostislav im Bus Platz nahm. Die Busfahrt dauerte 47 Minuten. Während der Fahrt konnte ich kein Wort mit Rostislav wechseln. Er dagegen erzählte mir etwas über seinen Vater, den ich nicht treffen würde, weil er schon im Himmel ist. Er erzählte, wie sein Vater dieses Leben verlassen hatte und… ganz ehrlich, ich hörte ihm nicht zu. An einer Bushaltestelle waren zwei Frauen in den Bus eingestiegen. Der Altersunterschd zwischen den beiden Frauen war deutlich zu sehen. Die beiden Frauen redeten und lachten. Ich schaute den beiden zu und ich versuchte, ihrem Gespräch zu folgen. Ich glaubte, es wäre eine Frau mit ihrer Schwiegertochter. Es war mir nicht in den Sinn gekommen, dass es eine Frau mit ihrer kleinen Schwester oder eine Frau mit ihrer Tochter hätte sein können. Ich fing an, mir zu wünschen, solch eine friedliche und harmonische Beziehung mit meiner Schwiegermutter zu haben. Ich weiß nicht, ob es Rostislav aufgefallen war, dass ich nur körperlich aber in Gedanken nicht bei ihm war. Jedenfalls hörte ich auf, die beiden Frauen anzustarren, als der Bus anhielt, und Rostislav mir sagte, wir wären angekommen.

Ich stieg aus dem Bus aus und ich holte als erstes mein Parfüm aus meiner Tasche. Ich fing an, mich von den Füßen bis zu den Haarspitzen einzuparfümieren. Rostislav musste daraufhin husten. Er meinte, dass ich übertrieben hätte. Und das stimmte. Ich hatte übertrieben. Ich roch nur noch nach diesem Poison von Dior und ich hoffte, dass Klara keine Allergie hätte. Es hätte mich gestört, wenn meine Gastgeberin die ganze Zeit nur genießt hätte. Zugleich hätte es mich auch gestört, wenn Klara einen gewissen Abstand zu mir einnehmen würde, nur um frische und parfümfreie Luft zu atmen. Ich hatte mich einfach so stark einparfümiert, dass sogar Rostislav schon Abstand von mir hielt.

Wegen meines überdosierten Parfüms beschlossen wir, ein paar Minuten draußen zu verbringen, um die Kraft des
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